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Zusammenfassung: Interessierte Selbstgefährdung sind Handlungsstrategien im Umgang mit Arbeitsbelastungen mit langfristig negativen
Auswirkungen auf die Gesundheit. In drei Studien wurden die Faktorstruktur eines Fragebogens zur Messung interessierter Selbstgefähr-
dung untersucht, die Gültigkeit der Struktur konfirmatorisch gezeigt sowie weitere Aspekte von Konstrukt- und Kriteriumsvalidität bestätigt.
Zehn Strategien interessierter Selbstgefährdung ließen sich einer extensivierenden und einer vermeidenden Verhaltenskonstellation zu-
ordnen. Erwartungsgemäß zeigten sich moderate, differentielle Assoziationen zwischen der extensivierenden und vermeidenden Konstel-
lation mit den konvergenten Konstrukten Arbeitsbezogenheit und Counterproductive Work Behavior. Die Kriteriumsvalidität der beiden Ver-
haltenskonstellationen zeigte sich anhand erwartungskonformer, differentieller Zusammenhänge zu gesundheitsbezogenen (Selbstwert,
psychosomatischen Beschwerden und Erschöpfung) sowie zu arbeitsbezogenen Variablen (Mehrarbeit und dem gewünschten Rentenein-
trittsalter). Mögliche Anwendungen und theoretische Bezüge des Konstruktes werden vorgestellt und diskutiert.

Schlüsselwörter: Coping, Verhaltensstrategien, Arbeitsbelastungen, Stress, Gesundheit

Development and Validation of a Questionnaire to Assess Self-Endangering Work Behavior

Abstract: Self-endangering work behavior comprises coping strategies in dealing with work-related stressors which negatively affect health. In
three studies, we examined the factor structure of a questionnaire assessing self-endangering work behavior, the validity of the factorial
structure, as well as further aspects of construct and criterion validity. We established 10 facets of self-endangering behavior, in addition to
finding a second-order factor structure with two factors representing an extensifying and an avoiding behavior constellation. As expected,
moderate and differential associations emerged between the extensifying and avoiding behavior constellation with work-relatedness and
counterproductive work behavior. We further demonstrated the validity of the two constellations via differential associations with health-related
variables (self-worth, psychosomatic symptoms, and emotional exhaustion) and work-related variables (overtime work, desired retirement age).
Finally, we present and discuss the theoretical embedment of the construct and potential practical applications.

Keywords: coping, behavioral strategies, work demands, stress, health

Um mit anspruchsvollen Zielen und hohen Anforderun-
gen bei der Arbeit umzugehen, setzen Erwerbstätige eine
Vielzahl an Strategien ein (Locke & Latham, 2019). Dazu
gehören zahlreiche Strategien mit positiven Auswirkun-
gen sowohl für die Organisation als auch für die Er-
werbstätigen selbst, etwa wenn Arbeitsbedingungen pro-
aktiv gestaltet (Job Crafting; Lichtenthaler & Fischbach,
2019), kreative und innovative Ideen generiert und um-
gesetzt (Baer & Oldham, 2006), im Team gemeinsam
Prioritäten gesetzt (Krause et al., 2017) oder Selbstfüh-
rungsstrategien eingesetzt werden (Stewart et al., 2011).
Damit adaptive Strategien (Holton et al., 2015) zum Ein-

satz kommen können, müssen förderliche Rahmenbedin-
gungen vorliegen, etwa indem ausreichend Entschei-
dungsspielräume, Zeit für sozialen Austausch und Res-
sourcen für Trainings bereitgestellt werden.

Welche Strategien kommen hingegen zum Einsatz,
wenn die betrieblichen Rahmenbedingungen nicht derart
förderlich sind, Beschäftigte aber dennoch Ziele im Sinne
des Unternehmens verfolgen? In diesem Artikel legen wir
einen Fragebogen zur interessierten Selbstgefährdung
vor, der Handlungsstrategien im Umgang mit anspruchs-
vollen Zielen und Erfolgsdruck aufzeigt, die in ihrer Wir-
kung ambivalent sind: Während kurzfristig positive Aus-
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wirkungen für die Erwerbstätigen (und den Betrieb) re-
sultieren können, sind bei einem fortlaufenden, mittel-
und langfristigen Einsatz mit hoher Wahrscheinlichkeit
Kosten zu erwarten, insbesondere negative Auswirkungen
auf die Gesundheit. Das Ziel der in diesem Artikel vorge-
stellten drei Studien bestand darin, die Schwachstellen
eines bestehenden Instruments von Krause, Baeriswyl et
al. (2015) zu überwinden und einen Fragebogen zur Mes-
sung interessierter Selbstgefährdung vorzulegen, der
langfristig gesundheitskritische Handlungsstrategien von
Beschäftigten valide erfasst und einen Beitrag zur men-
schengerechten Gestaltung ergebnisorientierter Leis-
tungssteuerung in Betrieben liefern soll.

Fallstudien zu interessierter
Selbstgefährdung

In mehreren Fallstudien in Unternehmen, die ihre Mitar-
beitenden über Kennzahlen und Ziele steuerten und in
denen ein Marktdruck für die Mitarbeitenden spürbar
war, wurden selbstgefährdende Handlungsstrategien er-
mittelt (Krause et al., 2012; Krause, Berset et al., 2015).
Gemeint sind Handlungen von Erwerbstätigen, die mit
dem Ziel der Bewältigung von Arbeitsstressoren ausgeübt
werden, jedoch gleichzeitig mit hohen energetischen und
psychischen Kosten einhergehen und somit die Wahr-
scheinlichkeit für das Auftreten von Erkrankungen erhö-
hen (Krause, Baeriswyl et al., 2015). In den Fallstudien
ließen sich zwei Konstellationen selbstgefährdender
Handlungsstrategien unterscheiden. Bei der ersten Kon-
stellation stuften Mitarbeitende das Erreichen der vorge-
gebenen Ziele als bedeutsam ein und fokussierten ihr
Handeln auf die Zielverfolgung, so dass die eingesetzten
Handlungsstrategien dem proaktiven, problemorientier-
ten Coping (Lazarus & Folkman, 1984) und dem Ap-
proach-Ansatz zugeordnet werden können (Carver et al.,
1989; Skinner et al., 2003): Mitarbeitende setzen extensi-
vierende Strategien ein und arbeiteten z.B. am späten
Abend, am Wochenende und im Urlaub.

Bei der zweiten Konstellation erschien das Erreichen
der Ziele hingegen nicht mehr möglich. Hier ging es viel-
mehr darum, Handlungsstrategien einzusetzen, um die
mit der fehlenden Zielerreichung verbundene Bedrohung
so weit wie möglich zu vermeiden. Entsprechend dienten
die Handlungsstrategien der Verlustvermeidung und sind
dem Avoidance-Ansatz zuzuordnen (Carver et al., 1989;
Skinner et al., 2003). Dazu gehörte Vortäuschen: Mitar-
beitende versuchten möglichst lange zu verhindern, dass
eine fehlende Zielerreichung in der Organisation zum
Vorschein kommt und sanktioniert wird. Beispielsweise

wurden in Projekten bestehende Schwierigkeiten ver-
schwiegen.

Aufbauend auf den Fallstudien wurde ein Fragebogen
zur Messung von Selbstgefährdung entwickelt (Krause,
Baeriswyl et al., 2015). Mit diesem Instrument konnte ge-
zeigt werden, dass interessierte Selbstgefährdung über
bestehende Ansätze zur Messung von Coping und Ar-
beitsbedingungen hinausgehend inkrementelle Varianz
bei der Erklärung von Befindensindikatoren beinhaltet
(Deci et al., 2016). Zudem liegen Hinweise vor, dass in-
teressierte Selbstgefährdung den Zusammenhang von
hohen Arbeitsanforderungen und gesundheitlichen Be-
einträchtigungen wie Erschöpfung teilmediiert (Baeriswyl
et al., 2021; Knecht et al., 2017).

Die faktorielle Struktur des Fragebogens erwies sich
jedoch als verbesserungswürdig, da bei der Messung des
Ausdehnens der eigenen Arbeitszeit konzeptionell unter-
schiedliche Aspekte vermengt wurden. So wiesen Deci et
al. (2016) nach, dass das Ausdehnen der eigenen Arbeits-
zeit von dem Verzicht auf Erholung und Freizeitaktivitä-
ten zu trennen ist. Obwohl diese beiden Facetten zusam-
menhängen, ist eine getrennte Erfassung notwendig, da
sonst keine einfaktorielle Messung vorliegt. In dem bis-
lang vorliegenden Fragebogen waren diese beiden Facet-
ten noch in einer Skala integriert.

Eine weitere Schwachstelle des bisherigen Instruments
bestand darin, dass nicht alle in den Fallstudien ermittel-
ten Strategien berücksichtigt wurden. Zudem wurden in
der bisherigen Version die Handlungsstrategien über
Fragen erfasst, die sich auf die Häufigkeit des Auftretens
in den letzten drei Monaten bezogen. Eine Fokussierung
auf drei Monate erschwerte den kombinierten Einsatz mit
anderen Instrumenten (zu Arbeitsbedingungen, zum Be-
finden), bei denen diese zeitliche Eingrenzung nicht vor-
genommen wurde. Neu sollten die Strategien über Aus-
sagen erfasst werden, die sich nicht auf einen genau defi-
nierten Zeitraum beziehen.

Das Ziel der vorliegenden Studien war daher, (1) den
Fragebogen von Krause, Baeriswyl et al. (2015) zu über-
arbeiten, so dass alle in den Fallstudien als bedeutsam
ermittelten Handlungsstrategien als zeitlich nicht be-
grenzte Verhaltensgewohnheiten berücksichtigt werden
und gleichzeitig (2) die faktorielle Struktur des Fragebo-
gens zu optimieren. Hierzu gehörte die erstmalige Über-
prüfung der angenommenen Zweiteilung von extensivie-
renden Strategien einerseits und vermeidenden Strate-
gien andererseits. Als drittes Ziel (3) wurden eine Ver-
gleichbarkeit und bessere Kombinierbarkeit mit anderen
Instrumenten angestrebt sowie Zusammenhänge mit Kri-
terien ermittelt. Im vorliegenden Artikel wird dieser er-
weiterte und optimierte Fragebogen zur Messung interes-
sierter Selbstgefährdung (ISG) vorgestellt, der für den zu-
künftigen Einsatz empfohlen wird.
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Indirekte Leistungssteuerung
und Handlungsstrategien

Peters (2011) hat den gemeinsamen Kern der ambivalen-
ten Strategien im Umgang mit Erfolgsdruck als interes-
sierte Selbstgefährdung bezeichnet. Als entscheidenden
Einflussfaktor hebt er die besondere Bedeutung betriebli-
cher Leistungssteuerung hervor, die er als indirekte
Steuerung charakterisiert. Das Arbeitshandeln der Be-
schäftigten wird strukturell, über das Setzen von Rah-
menbedingungen („indirekt“) und nicht über Verhaltens-
anweisungen („direkt“) gesteuert.

Bei indirekter Leistungssteuerung werden erstens an
ökonomischen Zielen ausgerichtete Kennzahlensysteme
aufgebaut, die den Erwerbstätigen verdeutlichen, woran der
Erfolg ihrer Arbeit festgemacht wird (z.B. Anteil am Umsatz,
Kundenzufriedenheit). Zweitens wird Mitarbeitenden,
Teams und Organisationseinheiten Verantwortung für die
Zielerreichung übertragen. Die Verantwortung für den öko-
nomischen Erfolg des Unternehmens liegt nicht nur beim
Management, sondern bei den Beschäftigten aller Hierar-
chieebenen. Indem sie allein und zusammen mit Anderen
Ziele erreichen, leisten sie ihren Beitrag zu den Unterneh-
menszielen und legitimieren sich als Mitglieder der Organi-
sation. Die Beschäftigten entwickeln somit ein eigenes In-
teresse am Erreichen der ausgehandelten oder vorgegebenen
Ziele, d.h. am Nachweisen von Erfolg.

Die von Peters (2011) beschriebene indirekte Leis-
tungssteuerung führt aus handlungstheoretischer Per-
spektive zu spezifischen Anforderungen an abhängig Be-
schäftigte. Ähnlich wie Selbstständige müssen sie gleich-
zeitig Ziele bzw. Soll-Zustände aus zwei Handlungsberei-
chen verfolgen: Erstens sind fachliche Ziele, zweitens zu-
gleich kennzahlenorientierte bzw. ökonomische Ziele zu
erreichen, die für die Legitimation der eigenen Anstellung
von besonderer Bedeutung sind. So erhöht sich die Kom-
plexität für die Beschäftigten. Wenn ihnen zudem die
Verantwortung für das Erreichen der fachlichen und öko-
nomischen Ziele übertragen wird, erhöhen sich die An-
forderungen an die Selbstregulation. Wenn Beschäftigte
nun bei der Arbeit in eine Situation kommen, in der das
gleichzeitige Erreichen von fachlichen und ökonomischen
Zielen besonders herausfordernd, schwierig oder nahezu
unmöglich erscheint, so besteht doch das Interesse fort,
die Ziele zu erreichen, um in der Organisation erfolgreich
dazustehen. Es ist dann, so die Annahme, dennoch nicht
so sehr das „eigene“ Interesse, das die Beschäftigten an-
treibt, sondern der Druck, den sie erleben. Über das Set-
zen von Rahmenbedingungen und drohende Konsequen-
zen wird Legitimationsdruck erzeugt, der sich die moti-
vationale Kraft von Zielen zu eigen macht und ein eigenes
„Interesse am Erfolg“ bedingt.

Aus diesem Interesse am Erfolg heraus kommen unter-
schiedliche Handlungsstrategien zum Einsatz. Wir kon-
zentrieren uns im Folgenden auf zehn Strategien, die Be-
schäftigte in Fallstudien bei der Zielverfolgung einsetzen
(Krause et al., 2012) und die kurzfristig problemlösend
sind, um sich in der Organisation zu legitimieren und er-
folgreich zu sein bzw. zu erscheinen, sich jedoch bei mittel-
und langfristigem Einsatz negativ auf Gesundheit und Be-
finden auswirken und somit langfristig maladaptiv sind
(Holton et al., 2015; Skinner et al., 2003). Die zehn Strate-
gien können in zwei Konstellationen eingeteilt werden.

Extensivierende
Handlungsstrategien

Zur extensivierenden Konstellation gehören sechs Strate-
gien, bei denen das Erreichen sowohl der fachlichen als
auch der ökonomischen Ziele möglich erscheint, allerdings
ein erhöhter Einsatz notwendig wird (Semmer et al., 2010;
Semmer & Zapf, 2019). Ein wichtiges Merkmal dieser
Strategien ist, dass sie extensivierend sind. Indem sich die
Beschäftigten länger und intensiver einsetzen, möchten sie
die ökonomischen Ziele erreichen und gleichzeitig die an-
gestrebten fachlichen Standards erfüllen. Wenn die Zieler-
reichung nur mit erhöhtem Einsatz möglich ist, gehen sol-
che Strategien mit höheren energetischen Kosten einher.
Die Arbeitszeit wird besonders intensiv genutzt und am
Ende des Arbeitstags ausgedehnt (Intensivieren und Aus-
dehnen der Arbeit), die Arbeit wird in der Freizeit fortgesetzt
(Arbeiten in der Freizeit) oder es wird auf Freizeitaktivitäten
zugunsten der Arbeit verzichtet (Verzicht auf Ausgleich in
der Freizeit). Auch Pausen während der Arbeit werden re-
duziert, um noch mehr Zeit zum Arbeiten nutzen zu kön-
nen (Verzicht auf Pausen bei der Arbeit). Die eigene Leis-
tungsfähigkeit wird über den Einsatz legaler Substanzen
wie Koffein und Energy Drinks oder auch über Ritalin oder
Kokain gesteigert (Substanzkonsum zur Stimulation). Be-
sonders umfassend wurde in den letzten Jahren erforscht,
dass Erwerbstätige trotz Erkrankung arbeiten und hierbei
auf notwendige Regeneration verzichten (Arbeiten trotz Er-
krankung), was der in Europa dominierenden Definition
von Präsentismus entspricht (Ruhle et al., 2020). Auf Basis
des Anstrengungs-Erholungs-Modells von Meijman und
Mulder (1998) sind für diese sechs Strategien negative
Auswirkungen auf die Gesundheit vorhersagbar. Semmer
et al. (2010) sprechen hierbei von Bewältigung durch Stei-
gerung der Anstrengung, die energetische Kosten (z.B. An-
spannung) verursacht, und zwar kurzfristig erfolgreich sein
kann, jedoch mit einer Destabilisierung der Handlungsre-
gulation einhergeht und auf die Dauer zahlreiche Risiken
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beinhaltet (z.B. Überforderung, Leistungseinbußen, chro-
nische Erschöpfung).

Der Nutzen dieser sechs Strategien für die Beschäftigten
ergibt sich aus der Zielerreichung, dem Erfolg und den po-
sitiven Rückmeldungen bei der Arbeit. Die kurzfristige po-
sitive Auswirkung von anspruchsvollen Zielen auf die Mo-
tivation ist gut belegt, die Bereitschaft, sich für die Zielver-
folgung einzusetzen, wird dadurch erhöht (Locke & Lat-
ham, 2019). Wenn schwer erreichbare Ziele jedoch längere
Zeit bestehen, so sind zumindest nach sechs bis acht Wo-
chen erste negative Auswirkungen auf das Befinden zu er-
warten (Baethge et al., 2018). Die Erwerbstätigen setzen
also Strategien zum Sicherstellen des Erfolgs bei der Arbeit
ein, die sie nicht kurzfristig, aber auf die Dauer, überlasten.
Die extensivierenden Selbstgefährdungsstrategien mit ho-
hen energetischen Kosten, die bei fortlaufendem Einsatz
den Zyklus von Beanspruchung und Erholung beeinträch-
tigen, sind in Tabelle 2 aufgelistet.

Vermeidende Handlungsstrategien

Zur zweiten Konstellation gehören vier Strategien, bei
denen das gleichzeitige Erreichen sowohl der fachlichen
als auch der ökonomischen Ziele aus Sicht der Beschäf-
tigten nicht vollständig möglich erscheint. Für sie geht es
nun nicht mehr um das Erreichen aller Ziele und dem
damit verbundenen Nachweis von Erfolg, als vielmehr um
das Vermeiden negativer Konsequenzen bei teilweise feh-
lender Zielerreichung (vgl. vermeidendes Coping; Carver
et al., 1989). Die Beschäftigten nehmen nicht auflösbare
Widersprüche zwischen den Soll-Zuständen bei den fach-
lichen und ökonomischen Zielen wahr und sehen sich in
einer Dilemmasituation. Bei ihren Versuchen, das Dilem-
ma aufzulösen bzw. damit umzugehen, setzen sie Strate-
gien ein, die vermeidend, dabei aber Dissonanz erzeu-
gend sowie bedrohlich sind und deshalb psychische Kosten
verursachen (Semmer et al., 2010).

Eine erste Strategie besteht in dem Versuch, trotz der
nicht mehr als erreichbar erlebten Ziele ein positives Bild
nach außen aufrecht zu erhalten und sich als erfolgreich
zu inszenieren. Hinweise auf Schwierigkeiten, Unsicher-
heiten und fehlende Zielerreichung werden etwa gegen-
über Vorgesetzten bewusst unterlassen (Vortäuschen).
Kurzfristig kann die Strategie erfolgreich sein, wenn ihr
Einsatz mit einer weiterhin positiven Wahrnehmung in
der Organisation einhergeht. Gleichzeitig entsteht kogni-
tive Dissonanz (Harmon-Jones et al., 2015; McGrath,
2017): Die Personen wissen selbst, dass hier ein Eindruck
vermittelt wird, der zu einem späteren Zeitpunkt noch
aufgedeckt werden kann, was u.a. mit Unsicherheit und
Stresserleben einhergeht.

Eine zweite Strategie besteht darin, die fachlichen Ziele
zugunsten der ökonomischen Ziele hintenan zu stellen
(Senken der Qualität unter Zeitdruck). Auch hier entsteht
Dissonanz, da die fachlichen Ziele in der Regel sowohl für
die arbeitende Person selbst, für die Kundinnen und
Kunden wie auch für die Organisation bedeutsam sind.

Für eine Gruppe von Erwerbstätigen kam in unseren frü-
heren Fallstudien eine Situation zum Vorschein, in der sie
den Widerspruch zwischen fachlichen und ökonomischen
Zielen nicht nur in zeitlich befristeten Drucksituationen,
sondern über Monate oder sogar Jahre hinweg wahrnah-
men. Diese Erwerbstätigen machten teilweise sogar die Er-
fahrung, dass hohe Anstrengungen, um kaum erreichbare
Ziele doch noch zu erreichen, dazu führten, dass sie in der
darauffolgenden Zielperiode mit nochmals erhöhten Zielen
konfrontiert wurden (Zielspiralen; Menz et al., 2010). Die
Beschäftigten gingen in der Folge davon aus, dass der er-
höhte Einsatz sich für sie nicht auszahlte, sondern die
Drucksituation verschärfte. Entsprechend wurde das Senken
der Qualität von einer Teilgruppe nicht auf Drucksituationen
beschränkt (Dauerhaftes Senken der Qualität).

Das Dauerhafte Senken der Qualität geht mit Dissonanz-
und Bedrohungserleben einher, da die Beschäftigten die
fachlichen Ziele entweder zeitlich befristet oder sogar
über einen längeren Zeitraum nicht erreichen und nega-
tive Konsequenzen wahrscheinlicher werden. Da Leistung
und Zielerreichung selbstwertrelevant sind, ist nach dem
Stress As Offense To Self-Ansatz (Semmer et al., 2019)
eine erhebliche Selbstwertbedrohung anzunehmen, die
entsprechend hohe psychische Kosten verursacht. Auch
gemäß der Self-Determination Theory bedeutet eine
durch betriebliche Rahmenbedingungen erzwungene
Qualitätsreduktion eine erhebliche Beeinträchtigung der
psychischen Grundbedürfnisse nach Kompetenzerleben
und Autonomie, was sich negativ auf das Befinden der
Beschäftigten auswirkt (Olafsen et al., 2017).

Ein weiteres Rückzugsphänomen, das in Fallstudien zum
Vorschein kam, bezog sich auf den sozialen Austausch
(Krause et al., 2010). Eine Teilgruppe berichtete, dass der
Austausch mit Kolleginnen und Kollegen sowie mit Vorge-
setzten aufgrund von interner Konkurrenz oder fehlendem
Interesse an bestehenden Schwierigkeiten nicht mehr als
zielführend, teilweise sogar als bedrohlich erlebt wurde.
Entsprechend wurde der Kontakt mit Kolleginnen, Kolle-
gen und Vorgesetzten reduziert, was kurzfristig mit einer
Vermeidung negativer Erfahrungen im direkten Austausch
einherging (Verzicht auf Austausch bei der Arbeit). Auch
mithilfe dieser Handlungsstrategie lässt sich jedoch Disso-
nanzerleben nicht auflösen; die Beschäftigten nahmen in
Kauf, ihr Bedürfnis nach Zugehörigkeit im Mangel zu se-
hen und durch ihr Verhalten auch potenzielle soziale Un-
terstützung im Laufe der Zeit noch unwahrscheinlicher zu
machen. Gemäß Self-Determination Theory ist somit das
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psychische Grundbedürfnis nach Affiliation beeinträchtigt,
mit entsprechend negativen Auswirkungen auf das Befin-
den (Deci et al., 2017). In Tabelle 2 sind u.a. die vier Stra-
tegien aufgelistet, die mit hohen psychischen Kosten für
die Beschäftigten verbunden sind.

Alle vier vermeidenden Strategien sind zwar aktiv (in-
dem beispielsweise aktiv Qualität reduziert oder Schwie-
rigkeiten verschwiegen werden), erhalten jedoch das Di-
lemma aufrecht, da sie die Auseinandersetzung in der
Organisation mit der fehlenden Erreichbarkeit aller fach-
lichen und ökonomischen Ziele vermeiden. Das führt zu
Selbstwertbedrohung (Semmer et al., 2019), zum Mangel
der Befriedigung der Grundbedürfnisse nach Autonomie,
Kompetenzerleben und Affiliation (Deci et al., 2017) und
erhöht die Wahrscheinlichkeit für Stressfolgeerkrankun-
gen und depressive Symptome, da in der nicht auflösba-
ren Dilemmasituation anhaltender Stress und letztlich das
Phänomen der erlernten Hilflosigkeit auftreten kann (Se-
ligman, 1975). Bei der zweiten Konstellation stehen im
Kontrast zur ersten Konstellation psychische Kosten im
Vordergrund (Semmer et al., 2010; Semmer & Zapf,
2019). Zusammengefasst nehmen wir an, dass sich die
zehn Strategien der interessierten Selbstgefährdung zwei
übergeordneten Faktoren zuordnen lassen: Sechs extensi-
vierenden Strategien und vier vermeidenden Strategien.

Zusammenhänge mit konvergenten
Konstrukten

Für die Strategien werden, durch die Zugehörigkeit zu der
jeweiligen Konstellation begründet, differenzielle Zusam-
menhänge zu etablierten Konstrukten erwartet. Zur
Überprüfung der Konstruktvalidität wurden konvergente
Konstrukte ausgewählt, die nicht nur mit einer einzelnen
Strategie (z.B. Fokus auf eine bestehende Präsentismus-
skala), sondern mit dem überwiegenden Teil der Strate-
gien einer Konstellation zusammenhängen sollten.

Bei Einsatz von extensivierenden Strategien (z.B. Ver-
zicht auf Pausen und Ausdehnen der Arbeitszeit) kann ex-
zessives Arbeiten auftreten. Exzessives Arbeiten wird bis-
her vielfach unter dem Blickwinkel von Arbeitssucht oder
Arbeitsbezogenheit untersucht (Clark et al., 2016; Spence
& Robbins, 1992) und im Kontrast zu Arbeitsengagement
als gesundheitskritisch eingestuft (Di Stefano & Gaudiino,
2019). Arbeitsbezogenheit sollte mit allen extensivieren-
den Strategien der Selbstgefährdung zusammenhängen,
hingegen nicht mit den vermeidenden Strategien der
Selbstgefährdung, welche zum Einsatz kommen, wenn
eine vollständige Zielerreichung von der arbeitenden
Person als unrealistisch eingestuft wird und somit auch

die Bereitschaft für exzessives Arbeiten gar nicht oder nur
schwach ausgeprägt sein sollte.

Hypothese 1: Die Konstellation der extensivierenden
Selbstgefährdungsstrategien hängt positiv mit Arbeitsbe-
zogenheit zusammen.

Mit Blick auf vermeidende Strategien fällt auf, dass
diese trotz ihrer Einordnung als Selbstgefährdung anders
als die extensivierenden Strategien ein unmittelbares,
wenn auch für das übergeordnete Management versteck-
tes Risiko für die Organisation beinhalten. Arbeitende
Personen reduzieren beispielsweise die Qualität ihrer Ar-
beit oder Täuschen das erfolgreiche Erreichen von Pro-
jektzielen vor, was negative Konsequenzen für die Orga-
nisation haben kann, etwa wenn Schwierigkeiten in Pro-
jekten zu spät zum Vorschein kommen, Termine nicht
eingehalten werden und die Kundenzufriedenheit sinkt.
Aktives Handeln mit dem Ziel einer Schädigung der Or-
ganisation wird meist unter dem Blickwinkel des Coun-
terproductive Work Behavior (CWB; Spector et al., 2010)
untersucht. Vermeidende Selbstgefährdungsstrategien
sollten daher mit CWB zusammenhängen, während sich
dieser Zusammenhang für extensivierende Strategien
nicht erwarten lässt.

Hypothese 2: Die Konstellation der vermeidenden
Selbstgefährdungsstrategien hängt positiv mit CWB zu-
sammen.

Zusammenhänge mit
Validitätskriterien

Selbstgefährdungskonstellationen gehen, so die eingangs
formulierte Annahme, mit energetischen (extensivierend)
und psychischen Kosten (vermeidend) einher. Bei fort-
laufendem Einsatz sind deshalb negative Auswirkungen
auf die Gesundheit zu erwarten. Unter psychischer Ge-
sundheit wird beispielsweise eine positive Bewertung der
eigenen Person und eine hohe Selbstwirksamkeit ver-
standen. Judge et al. (2003) haben mehrere positive
Aspekte der Selbstbewertung im organisationalen Kontext
als Core Self-Evaluations zusammengefasst, was wir im
Folgenden als Selbstwert bezeichnen. Wenn mit dem
Einsatz selbstgefährdender Strategien die angenomme-
nen energetischen und psychischen Kosten verbunden
sind, die auf die Dauer zum Erleben von Bedrohung und
Überforderung der eigenen Handlungsregulation führen,
dann sollten beide Konstellationen negativ mit dem
Selbstwert zusammenhängen.

Hypothese 3a: Die Konstellation der extensivierenden
Selbstgefährdungsstrategien hängt negativ mit dem
Selbstwert zusammen.
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Hypothese 3b: Die Konstellation der vermeidenden
Selbstgefährdungsstrategien hängt negativ mit dem
Selbstwert zusammen.

Besonders häufig werden im organisationalen Kontext
Erschöpfung sowie psychosomatische Beschwerden als
Gesundheits- bzw. Krankheitsindikatoren untersucht. So-
wohl energetische Kosten (z.B. health impairment pro-
cess im Job-Demands-Resources Model; De Beer et al.,
2016) als auch psychische Kosten (z.B. Sorgen; Casper &
Sonnentag, 2020) werden als Ursachen für Erschöpfung
betrachtet. In früheren Studien wurde für extensivierende
Selbstgefährdungsstrategien bereits gezeigt, dass diese
den Zusammenhang von Belastungen und Erschöpfung
teilmediieren (Knecht et al., 2017). Erschöpfung ist selbst
wiederum ein Risikofaktor für das Entwickeln psychoso-
matischer Beschwerden (De Beer et al., 2016).

Hypothese 4a: Die Konstellation der extensivierenden
Selbstgefährdungsstrategien hängt positiv mit Erschöp-
fung und psychosomatischen Beschwerden zusammen.

Hypothese 4b: Die Konstellation der vermeidenden
Selbstgefährdungsstrategien hängt positiv mit Erschöp-
fung und psychosomatischen Beschwerden zusammen.

In Bezug auf Indikatoren, die das eigene Verhältnis zur
Arbeit reflektieren, sollten sich die beiden Strategiekon-
stellationen unterscheiden. Das Anwenden extensivie-
render Strategien reflektiert das Verfolgen von und Fest-
halten an Arbeitszielen; demzufolge sollte sich der not-
wendige Einsatz in Form von investierten Arbeitsstunden
und einer längerfristigen Perspektive auf die eigene Ar-
beitstätigkeit zeigen. Im Gegensatz dazu reflektiert die
Konstellation der vermeidenden Strategien eher den Pro-
zess der Ablösung sowie die Vermeidung der Auseinan-
dersetzung mit Arbeitszielen. Dementsprechend sollten
vermeidende Strategien negative Zusammenhänge zu in-
vestierter Arbeitszeit und dem gewünschten Rentenein-
trittsalter aufweisen.

Hypothese 5a: Die Konstellation der extensivierenden
Selbstgefährdungsstrategien hängt positiv mit Mehrarbeit
zusammen.

Hypothese 5b: Die Konstellation der extensivierenden
Selbstgefährdungsstrategien hängt positiv mit dem ge-
wünschten Renteneintrittsalter zusammen.

Hypothese 5c: Die Konstellation der vermeidenden
Selbstgefährdungsstrategien hängt negativ mit Mehrar-
beit zusammen.

Hypothese 5d: Die Konstellation der vermeidenden
Selbstgefährdungsstrategien hängt negativ mit dem ge-
wünschten Renteneintrittsalter zusammen.

In Tabelle 1 sind die beiden Strategie-Konstellationen und
die angenommenen Zusammenhänge zusammengefasst.

Im Folgenden berichten wir die Ergebnisse der Kon-
struktion und Validierung des Fragebogens zur Erfassung
interessierter Selbstgefährdung. In einer ersten Konstruk-
tionsstudie wurden auf Grundlage des bestehenden Fra-
gebogens von Krause, Baeriswyl et al. (2015) Items über-
arbeitet und zusätzlich neue Items entwickelt, so dass alle
Handlungsstrategien, die sich in den Fallstudien als be-
deutsam herauskristallisiert hatten (Krause et al., 2012),
auch erfasst werden. Der Itempool wurde basierend auf
den Ergebnissen der ersten Konstruktionsstudie redu-
ziert. In einer zweiten Konstruktionsstudie wurde die fak-
torielle Struktur des Fragebogens konfirmatorisch über-
prüft. In einer Validierungsstudie wurde die faktorielle
Struktur des Fragebogens repliziert und mit Variablen mit
einem Bezug zu Gesundheit und Arbeit validiert.

Studie 1: Entwicklung von Items
zur Erfassung der interessierten
Selbstgefährdung

Die erste Konstruktionsstudie hatte zum Ziel, geeignete
Items zur Erfassung interessierter Selbstgefährdung zu
generieren und zu identifizieren. In der Studie wurden die
in Krause, Baeriswyl et al. (2015) verwendeten Items an-
gepasst und zusätzliche Items ergänzt. Insgesamt 60 neu

Tabelle 1. Einordnung der Konstellationen interessierter Selbstgefährdung sowie erwartete Zusammenhänge zur Ermittlung der konkurrenten
Validität

Konstellationen
interessierter
Selbstgefährdung

Konvergente Konstrukte Gesundheitsbezogene
Validitätskriterien

Arbeitsbezogene
Validitätskriterien

Arbeitsbezogenheit Counterproductive
Work Behavior

Selbstwert Erschöpfung und psychoso-
matische Beschwerden

Mehrarbeit Gewünschtes
Renteneintrittsalter

Hypothese 1 Hypothese 2 Hypothese 3(a,b) Hypothese 4(a,b) Hypothese 5(a-d)

Extensivierend + 0
- +

+ +

Vermeidend 0 + - -

Anmerkungen: Extensivierend: Intensivieren und Ausdehnen der Arbeit, Arbeiten in der Freizeit, Verzicht auf Ausgleich in der Freizeit, Verzicht auf Pausen bei
der Arbeit, Substanzkonsum zur Stimulation, Arbeiten trotz Erkrankung (Präsentismus). Vermeidend: Senken der Qualität unter Zeitdruck, Dauerhaftes
Senken der Qualität, Vortäuschen, Verzicht auf Austausch bei der Arbeit. +: positiver Zusammenhang, 0: kein Zusammenhang, -: negativer Zusammenhang.
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entwickelte Items wurden in einer ersten Konstruktions-
studie der faktoriellen Prüfung unterzogen.

Methode

Stichprobe und Vorgehen
Im ersten Schritt wurden eine Paper-Pencil sowie eine
Online-Version des Fragebogens mit jeweils N = 5 Perso-
nen bezüglich der Verständlichkeit der Aussagen und der
Bearbeitungszeit des Fragebogens pilotiert. Die Personen
wurden gebeten, während des Ausfüllens des Fragebo-
gens laut zu denken und Fragen zu stellen, sobald sie eine
Aussage als missverständlich formuliert einschätzten. Alle
Aussagen wurden als verständlich und gut beantwortbar
eingestuft.

Insgesamt N = 208 abhängig Beschäftigte unterschied-
licher Branchen wurden anschließend im Februar 2019
über ein Marktforschungsinstitut in der Schweiz online
befragt. Vor der Teilnahme wurde von den Studienteil-
nehmenden ihr Einverständnis zur Teilnahme eingeholt.
Außerdem wurden die Teilnehmenden über ihr Recht, die
Teilnahme jederzeit abbrechen zu können, sowie die
Verarbeitung der Daten aufgeklärt.

Neben demographischen Fragen zu Alter, Geschlecht,
Ausbildungsgrad, Umfang der Tätigkeit, Status im Be-
trieb, Branche sowie Größe des Betriebes wurden den
Teilnehmenden die Items des Fragebogens in randomi-
sierter Reihenfolge präsentiert. Die Bearbeitungszeit des
Fragebogens betrug ca. 15 Minuten. Aufgrund von
Durchklickerverhalten beim Ausfüllen des Fragebogens
wurden insgesamt 8 Personen von den Analysen ausge-
schlossen (Leiner, 2019). Eine ausführliche Beschreibung
der Stichprobe findet sich in Tabelle E1 im Elektronischen
Supplement 1 (ESM 1).

Datenanalysen
In einem ersten Schritt wurden Items mit zu geringer und
zu hoher Itemschwierigkeit ausgeschlossen (< .20 und >
.80; Lienert & Raatz, 1998). Anhand explorativer Haupt-
komponentenanalysen mit Varimax Rotation in IBM SPSS
(Version 25.0) wurde anschließend der Itempool redu-
ziert. Die Itemselektion erfolgte auf der Grundlage theo-
retischer Überlegungen und möglichst hoher Faktorla-
dungen (> .4) auf dem jeweiligen Faktor sowie möglichst
geringer Querladungen auf anderen Faktoren.

Ergebnisse
Die Faktorenanalyse ergab insgesamt 14 Faktoren mit ei-
nem Eigenwert > 1. Davon wurden insgesamt zehn Fak-
toren auf theoretischer und methodischer Basis ausge-
wählt, die inhaltlich die erwarteten Strategien interessier-
ter Selbstgefährdung widerspiegelten. Im Sinne der Test-

ökonomie wurden die vier am stärksten ladenden Items
zur Erfassung der jeweiligen Dimension ausgewählt (bei
drei Faktoren erfüllten drei Items das Kriterium > .4). Alle
Items des Fragebogens und die zugehörigen Faktoren,
deren Interkorrelationen und internen Konsistenzen fin-
den sich in Tabelle E2 und Tabelle E3 im ESM 1. Der re-
sultierende Fragebogen wurde in einem nächsten Schritt
in einer zweiten Stichprobe einer Überprüfung der fakto-
riellen Validität unterzogen.

Studie 2: Überprüfung der
faktoriellen Struktur

Die zweite Studie diente der konfirmatorischen Überprü-
fung der faktoriellen Struktur des Fragebogens.

Methode

Stichprobe und Vorgehen
N = 306 abhängig Beschäftigte unterschiedlicher Bran-
chen wurden im April 2019 online über ein Marktfor-
schungsinstitut in der Schweiz befragt. Es wurden zu-
nächst, wie in Studie 1, demographische Daten und im
Anschluss die Items des neu konstruierten Fragebogens
erhoben. Die Bearbeitung des Fragebogens betrug ca.
zehn Minuten. Anschließend wurden insgesamt 25 Per-
sonen aufgrund Durchklickerverhaltens von den Analy-
sen ausgeschlossen (Leiner, 2019, Vorgehen wie in Studie
1). Eine ausführliche Beschreibung der Stichprobe befin-
det sich in Tabelle E1 im ESM 1.

Datenanalysen
Zur Überprüfung der faktoriellen Validität wurde eine
konfirmatorische Faktorenanalyse in Mplus (Version 8.7;
Muthén & Muthén, 1998 –2017) gerechnet. Dazu wurde
jeweils ein multifaktorielles Modell mit zehn Faktoren in-
teressierter Selbstgefährdung gegen ein einfaktorielles
Modell und ein Modell mit zwei Faktoren zweiter Ord-
nung getestet. Die Korrelation zwischen den Faktoren
oberster Ebene wurde zugelassen. Die Modellgüte wurde
anhand des von Hu und Bentler (1999) sowie Bollen
(1989) empfohlenen Cut-Off für Modell-Fit-Indices über-
prüft (normiertes χ2, CFI, RMSEA, SRMR). Das Schätz-
verfahren Full Information Maximum Likelihood (FIML)
wurde verwendet, um mit fehlenden Werten umzugehen.

Ergebnisse
Das theoretisch angenommene mehrfaktorielle Modell
mit zehn Faktoren erreichte wie erwartet eine sehr gute
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Passung [χ2 = 978.96; df = 584; p < .001; χ2/df = 1.68, CFI
= .93, RMSEA = .05, (90% CI = .04-.05), SRMR = .05].
Die Interkorrelationen der Faktoren im mehrfaktoriellen
Modell finden sich in Tabelle E4 im ESM 1. Das mehr-
faktorielle Modell erklärte die Daten deutlich besser als
ein restringiertes einfaktorielles Modell [χ2 = 4610.65; df
= 629; p < .001; χ2/df = 7.33, CFI = .32, RMSEA = .15,
(90% CI = .15-.15), SRMR = .16]. Das Modell mit zwei
Faktoren zweiter Ordnung erreichte eine akzeptable Pas-
sung [χ2 = 1072.04; df = 618; p < .001; χ2/df = 1.73, CFI =
.92, RMSEA = .05 (90% CI = .05-.06), SRMR = .07]. Im
Modell zweiter Ordnung betrug die Korrelation der bei-
den Faktoren auf zweiter Ebene .37**.

Studie 3: Validierungsstudie

Um die Validität des Fragebogens zu überprüfen, wurden
konvergente Zusammenhänge der zehn Faktoren interes-
sierter Selbstgefährdung mit Arbeitsbezogenheit und
CWB getestet. Weitere Zusammenhänge wurden mit Ge-
sundheitsindikatoren (Selbstwert, Erschöpfung und psy-
chosomatische Beschwerden) sowie zu Mehrarbeit und
gewünschtem Renteneintrittsalter geprüft.

Methode

Stichprobe und Vorgehen
N = 683 abhängig Beschäftigte unterschiedlicher Bran-
chen wurden im Juni 2019 online über ein Marktfor-
schungsinstitut in Deutschland in vier Befragungswellen
befragt, die unterschiedliche Instrumente beinhalteten
und von denen die erste und dritte Welle für die Ent-
wicklung des vorliegenden Fragebogens relevant waren.
Die Ausfülldauer pro Befragungswelle betrug maximal
20 Minuten.

Die erste Befragungswelle beinhaltete Fragen zur De-
mographie der Teilnehmenden und zu Gesundheitsindi-
katoren sowie Mehrarbeit und gewünschtem Rentenein-
trittsalter. Die dritte Befragungswelle beinhaltete den
Fragebogen zu interessierter Selbstgefährdung, zu Ar-
beitsbezogenheit und zu CWB. Jede Befragungswelle war
maximal eine Woche im Feld, jede/r Teilnehmende be-
kam jeweils einen Tag nach Bearbeitung der ersten Be-
fragungswelle die Möglichkeit, an der nächsten Befra-
gungswelle teilzunehmen.

Die Datenbereinigung wurde für jede Befragungswelle
separat durchgeführt und die Befragungswellen wurden
anschließend in einem Datensatz zusammengefügt. Für
die erste Befragungswelle konnten die Daten von 598
Personen (MAlter = 43.66; SDAlter = 11.49, Min = 19; Max =

69; 48.8% Männer) und für die dritte Befragungswelle
Daten von insgesamt 346 Personen verwendet werden.
Eine ausführliche Beschreibung der Stichprobe befindet
sich in Tabelle E1 im ESM 1.

Messinstrumente
Zur Überprüfung der konvergenten Validität mit interes-
sierter Selbstgefährdung wurden Arbeitsbezogenheit und
CWB erhoben. Zur Überprüfung der kriterienbezogenen
Validität wurden Zusammenhänge mit Gesundheitsindi-
katoren und Mehrarbeit sowie gewünschtem Rentenein-
trittsalter geprüft.

Interessierte Selbstgefährdung
Interessierte Selbstgefährdung wurde mit dem neu ent-
wickelten Fragebogen erhoben. Die Items wurden auf ei-
ner 5-stufigen Likert Skala von 0 (nie) bis 4 (immer) er-
fasst (für eine ausführliche Darstellung der Items siehe
Tabelle E2 oder den Fragebogen zur Interessierten
Selbstgefährdung (ISG) im ESM 1). Die interne Konsistenz
der erfassten Faktoren (Cronbachs Alpha) lag zwischen
.67 für Verzicht auf Pausen bei der Arbeit und Verzicht auf
Austausch bei der Arbeit und .96 für Arbeiten trotz Erkran-
kung (Präsentismus). McDonalds Omega lag zwischen .68
(95% CI .61-.74) für Verzicht auf Pausen bei der Arbeit und
.96 (95% CI .94-.97) für Arbeiten trotz Erkrankung (Prä-
sentismus). Für jeden der zehn Faktoren wurde für die
Berechnungen der Zusammenhänge zu den Validitätskri-
terien jeweils der Mittelwert gebildet.

Arbeitsbezogenheit
Arbeitsbezogenheit wurde mit den 20 Items der Skala zur
Erfassung von Arbeitsbezogenheit (Beispielitem: „Ich ha-
be Mühe, mich zu entspannen und nichts zu tun.“; SEA;
Bühler & Schneider, 1999) mit den Antwortmöglichkeiten
0 (nein) und 1 (ja) erfasst. Für die Skala wurde ein Sum-
menwert berechnet. Cronbachs Alpha für Arbeitsbezo-
genheit lag bei .89.

Counterproductive Work Behavior (CWB)
CWB wurde mit den Mittelwerten der Subskalen der 10-
Item Kurzversion der CWB Checkliste mit den Subskalen
Sabotage (ein Item, „Ich habe absichtlich Materialien/Be-
stände meines Arbeitgebers verschwendet.”), Entziehen
(zwei Items, „Ich habe mich über unbedeutende Dinge bei
der Arbeit beschwert.”),Diebstahl (zwei Items, ”Ich bin ohne
Erlaubnis zur Arbeit zu spät gekommen.”) und Schaden an
Anderen (fünf Items, ”Ich habe eine andere Person wegen
ihrer Arbeitsleistung beleidigt”; CWB-C; Spector et al., 2010)
auf einer Skala 0 (in sehr geringem Maß) bis 4 (in sehr hohem
Maß) erfasst. Cronbachs Alpha lag zwischen .57 für Dieb-
stahl und .83 für Schaden an Anderen.

180 M. Mustafić et al., Messung interessierter Selbstgefährdung (ISG)

Zeitschrift für Arbeits- und Organisationspsychologie (2023), 67 (4), 173–187 © 2022 Hogrefe Verlag

 h
ttp

s:
//e

co
nt

en
t.h

og
re

fe
.c

om
/d

oi
/p

df
/1

0.
10

26
/0

93
2-

40
89

/a
00

04
04

 -
 W

ed
ne

sd
ay

, D
ec

em
be

r 
03

, 2
02

5 
2:

26
:1

5 
A

M
 -

 F
ac

hh
oc

hs
ch

ul
e 

N
or

dw
es

ts
ch

w
ei

z 
FH

N
W

 I
P 

A
dd

re
ss

:1
47

.8
6.

22
3.

13
 



Selbstwert
Selbstwert wurde mit dem Mittelwert der 12 Items des
Fragebogens zur Erfassung der CORE Self-Evaluations
(Beispielitem: „Ich bin zuversichtlich, in meinem Leben
das zu erreichen, was mir zusteht.“; CSES; Judge et al.,
2003; Hellmann & Jonas, 2010) auf einer Skala von 0
(trifft überhaupt nicht zu) bis 4 (trifft völlig zu) erfasst.
Cronbachs Alpha betrug .87.

Erschöpfung
Emotionale Erschöpfung wurde mit dem Mittelwert der
neun Items der Subskala Emotional Exhaustion des Mas-
lach-Burnout Inventares („Ich fühle mich von meiner Ar-
beit ausgelaugt.“; MBI, Maslach & Jackson, 1981) auf ei-
ner 7-stufigen Likert Skala von 0 (nie) bis 6 (jeden Tag)
erfasst. Cronbachs Alpha für Emotionale Erschöpfung
betrug .93, sowohl für die erste, N = 598, wie auch die
dritte Befragungswelle, N = 346.

Psychosomatische Beschwerden
Zur Erfassung psychosomatischer Beschwerden wurde
die Summe der 20 Items des Fragebogens zur Erfassung
psychosomatischer Beschwerden im nichtklinischen
Kontext (Mohr & Müller, 2014; „Haben Sie Rücken-
schmerzen?“) auf einer 5-stufigen Likert Skala von 0 (nie)
bis 4 (fast täglich) verwendet. Cronbachs Alpha für die
Skala betrug sowohl für die erste Befragungswelle, wie
auch für die dritte Befragungswelle .92.

Mehrarbeit
Mehrarbeit wurde aus der Differenz der Antwort auf die
Frage „Was ist ihre tatsächliche Arbeitszeit?“ und der
Frage „Was ist Ihre vertraglich vereinbarte Arbeitszeit?“
in Stunden pro Woche berechnet.

Gewünschtes Renteneintrittsalter
Das gewünschte Renteneintrittsalter wurde mit dem Item
„Bis zu welchem Alter (in Jahren) möchten Sie gerne ar-
beiten?“ im offenen Zahlenformat erfasst.

Datenanalysen

Zur Überprüfung der faktoriellen Validität wurde, äqui-
valent zu der zweiten Konstruktionsstudie, eine konfir-
matorische Faktorenanalyse in Mplus (Version 8.7, Mu-
thén & Muthén, 1998 –2017) gerechnet. Dazu wurde er-
neut jeweils ein multifaktorielles Modell mit zehn Fakto-
ren interessierter Selbstgefährdung, bei dem eine Korre-
lation zwischen den Faktoren zugelassen wurde, gegen
ein einfaktorielles Modell getestet. Zudem wurde ein
zweifaktorielles Modell zweiter Ordnung, nun mit zwei
korrelierten Faktoren auf zweiter Ebene, geprüft. Die

Modellgüte wurde anhand der von Hu und Bentler (1999)
sowie Bollen (1989) empfohlenen Cut-Offs für Modell-
Fit-Indices überprüft (normierter χ2, CFI, RMSEA, SRMR).
Das Schätzverfahren Full Information Maximum Likeli-
hood (FIML) wurde verwendet, um mit fehlenden Werten
umzugehen. Anschließend wurden Zusammenhänge
(Pearson Korrelationen) zu den konvergenten Kriterien,
zu Gesundheitsindikatoren und zu Mehrarbeit und ge-
wünschtem Renteneintrittsalter mit IBM SPSS Statistics
for Mac (Version 27; IBM Corp., 2020), getestet. In SPSS
wurde der listenweise Fallausschluss bei fehlenden Wer-
ten verwendet.

Ergebnisse

Das theoretisch angenommene mehrfaktorielle Modell
mit zehn Faktoren wurde hypothesenkonform repliziert
und erreichte, wie erwartet, eine sehr gute Passung [χ2 =
1129.43; df = 647; p < .001; χ2/df = 1.74, CFI = .95, RMSEA
= .05 (90% CI = .04-.05), SRMR = .05]. Die Interkorre-
lationen der Faktoren im mehrfaktoriellen Modell finden
sich in Tabelle E4 im ESM 1. Das mehrfaktorielle Modell
erklärte die Daten deutlich besser als ein restringiertes
einfaktorielles Modell [χ2 = 6195.16; df = 629; p < .001; χ2/
df = 9.85, CFI = .37, RMSEA = .16 (90% CI = .16-.16),
SRMR = .13]. Das Modell mit zwei Faktoren zweiter Ord-
nung erreichte eine gute Passung [χ2 = 1120.73; df = 618; p
< .001; χ2/df = 1.81, CFI = .94, RMSEA = .05 (90% CI =
.04-.05), SRMR = .06]. Im Modell zweiter Ordnung be-
trug die Interkorrelation der beiden Faktoren auf zweiter
Ebene .61**.

In Bezug auf die Validitätskriterien zeigte sich, dass
Selbstgefährdungsstrategien durchgängig positiv mit Ar-
beitsbezogenheit zusammenhängen, dabei einige exten-
sivierende Strategien stärker als vermeidende, insbeson-
dere Verzicht auf Ausgleich in der Freizeit (siehe Tabelle 2).
Hypothese 1 wurde in Bezug auf die extensivierenden
Strategien bestätigt, zudem fielen die Zusammenhänge
zwischen vermeidenden Selbstgefährdungsstrategien und
Arbeitsbezogenheit höher aus als vorhergesagt. Vermei-
dende Strategien zeigten wie erwartet mittlere (bis hohe;
Cohen, 1988) Zusammenhänge zu CWB, so dass Hypo-
these 2 bestätigt wurde. Allerdings fielen die Zusammen-
hänge von CWB zu extensivierenden Strategiekonstella-
tionen höher aus als erwartet.

Wie in Hypothese 3a und 3b angenommen, ergaben
sich signifikant negative Korrelationen der beiden Kon-
stellationen interessierter Selbstgefährdung mit dem
Selbstwert (siehe Tabelle 3), lediglich die Facette Arbeiten
in der Freizeit hing nicht mit dem Selbstwert zusammen.
Es zeigten sich signifikante positive Zusammenhänge
zwischen beiden Konstellationen mit Erschöpfung und
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mit psychosomatischen Beschwerden. Hypothese 4a und
4b wurde damit bestätigt.

Die Zusammenhänge zu Mehrarbeit und gewünsch-
tem Renteneintrittsalter differenzierten zwischen den
beiden Konstellationen. Während extensivierende Stra-
tegien mit Mehrarbeit positiv zusammenhingen, wiesen
vermeidende Strategien keine Bezüge mit Mehrarbeit
auf. Eine Ausnahme ist hier die Facette Verzicht auf
Austausch. Ähnlich ist es mit dem gewünschten Renten-
eintrittsalter; hier wiesen ausschließlich die vermeiden-
den Strategien negative Bezüge auf; je ausgeprägter die
Strategien, desto eher wollten die Beschäftigten berentet
werden, auch hier ist die Ausnahme die Facette Verzicht
auf Austausch. Damit wurden Hypothese 5a und 5d be-
stätigt und Hypothese 5b und 5c, durch den fehlenden
Zusammenhang zwischen extensivierenden Strategien
und dem gewünschten Renteneintrittsalter und den ver-
meidenden Strategien und Mehrarbeit, verworfen.

Diskussion

Mit dem in diesem Artikel vorgelegten Fragebogen zur Er-
fassung interessierter Selbstgefährdung (ISG) legen wir ei-
ne optimierte und validierte Version des Instrumentes von
Krause, Baeriswyl et al. (2015) vor. Die aufgrund der Fall-
studien eingangs als bedeutsam angenommenen zehn
Strategien interessierter Selbstgefährdung ließen sich in
einer ersten Studie faktorenanalytisch abbilden und in zwei
weiteren Studien replizieren. Für die Konstruktvalidität
spricht zudem, dass sich die Strategien der Selbstgefähr-
dung faktorenanalytisch sowohl mehrfaktoriell als auch in
zwei Faktoren zweiter Ordnung beschreiben ließen, wobei
der erste Faktor die extensivierenden Strategien und der
zweite Faktor die vermeidenden Strategien umfasst. Erst-
malig wurde somit die angenommene Zweiteilung in ex-
tensivierende und vermeidende Strategien der Selbstge-
fährdung faktorenanalytisch geprüft und bestätigt.

Die Überprüfung der konvergenten Zusammenhänge
als weiteren Aspekt der Konstruktvalidität zeigt interes-
sierte Selbstgefährdung als ein mit Arbeitsbezogenheit
und CWB verwandtes Konstrukt. Die Zusammenhänge
zwischen den vermeidenden Strategien und Arbeitsbezo-
genheit sowie extensivierenden Strategien und CWB wa-

Tabelle 2. Korrelationen der Strategien interessierter Selbstgefährdung mit Arbeitsbezogenheit und Counterproductive Work Behavior (CWB)
(Studie 3)

Arbeitsbezogenheit
Counterproductive Work Behavior (CWB)

CWB total
Sabotage Entziehen Diebstahl Schaden an Anderen

Konstellation 1:
Extensivierend

.71** .22** .23** .27** .34** .35**

Verzicht auf Ausgleich
in der Freizeit

.61** .21** .21** .18** .26** .27**

Arbeiten trotz Erkran-
kung (Präsentismus)

.44** .09 .05 .20** .20** .20**

Substanzkonsum zur
Stimulation

.35** .10 .14** .10 .16** .16*

Arbeiten in der Freizeit .52** .20** .21** .18** .29** .29*

Intensivieren und Aus-
dehnen der Arbeit

.63** .17** .10 .25** .21** .24**

Verzicht auf Pausen bei
der Arbeit

.48** .19** .27** .27** .31** .34**

Konstellation 2:
Vermeidend

.43** .42** .47** .37** .49** .53**

Senken der Qualität
unter Zeitdruck

.30** .20** .29** .28** .28** .33**

Dauerhaftes Senken
der Qualität

.26** .48** .49** .33** .47** .51**

Vortäuschen .35** .39** .37** .28** .39** .42**

Verzicht auf Austausch
bei der Arbeit

.29** .15** .19** .16** .25** .24**

Anmerkungen: *p < .05, **p < .01. 318 ≤ N ≤ 346. Signifikante Zusammenhänge sind fett hervorgehoben. CWB total: Mittelwert aller CWB-Items.
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ren etwas höher als zuvor vermutet, d.h. Arbeitsbezogen-
heit hängt zwar wie erwartet besonders hoch mit extensi-
vierenden, aber zudem auch mit vermeidenden Strategien
der interessierten Selbstgefährdung zusammen. Ebenfalls
hängt CWB besonders mit vermeidenden, aber auch mit
extensivierenden Strategien zusammen. Die Zusammen-
hänge zwischen extensivierenden Strategien und CWB
sind hier nur rein spekulativ erklärbar, z.B. durch den er-
höhten Stress als gemeinsame potenzielle Ursache von
CWB und extensivierenden Strategien (Fox, Spector &
Miles, 2001). Die zeitliche Entwicklung und die Interak-
tion der extensivierenden und vermeidenden Strategien
mit ihren Ursachen und im Zusammenhang mit anderen
Bewältigungsstrategien gilt es in weiteren Studien genau
zu untersuchen.

Mit Blick auf die Kriteriumsvalidität fallen die erwar-
tungskonformen Zusammenhänge sowohl der extensivie-
renden als auch der vermeidenden Strategien mit allen
drei Gesundheitsindikatoren auf. Dies spricht für die An-
nahme, dass alle eingesetzten Strategien interessierter
Selbstgefährdung mit Kosten einhergehen, die mittel- und
langfristig negative Auswirkungen auf die Gesundheit der
Beschäftigten haben. Hervorzuheben sind die vergleichs-
weise hohen Zusammenhänge aller drei Gesundheitsin-
dikatoren mit der Strategie Senken der Qualität unter Zeit-
druck. Die angesichts von Zeitdruck im betrieblichen All-
tag naheliegenden Verhaltensweisen wie Senken der Qua-
lität scheinen somit auf gesundheitskritische Phänomene
hinzuweisen und sollten als Mediator bzw. Moderator des
Zusammenhanges zwischen Zeitdruck und Befinden in-
tensiver beleuchtet werden. Auch hier ist es notwendig,
den zeitlichen Verlauf der Strategieanwendung zu unter-

suchen, um festzustellen, ob die Strategie eine Folge der
Arbeitsbelastung, eine Reaktion auf das eigene Befinden
oder zu welchen Anteilen beides ist.

Eingangs hatten wir basierend auf Semmer und Zapf
(2019) zwei unterschiedliche Prozesse postuliert: Exten-
sivierende Strategien wirken sich über die Zeit aufgrund
hoher energetischer Kosten (z.B. fehlende Regeneration)
negativ auf die Gesundheit aus, während vermeidende
Strategien zunächst mit hohen psychischen Kosten (Be-
drohung der psychischen Grundbedürfnisse und des
Selbstwerts) einhergehen. Erst über längsschnittliche so-
wie experimentelle Designs lassen sich diese Prozesse
genauer beleuchten und klären. Das Querschnittsdesign
der drei hier vorgestellten Studien war nicht darauf aus-
gelegt, zeitliche Verläufe und Prozesse zu untersuchen.

Die Zusammenhänge mit den Validitätskriterien
Mehrarbeit und gewünschtes Renteneintrittsalter bestä-
tigten weiterhin die Unterschiede zwischen den beiden
Konstellationen: je mehr die Beschäftigten zu Extensivie-
rung neigten, desto mehr Arbeitsstunden investierten
diese; je stärker die Beschäftigten die Auseinanderset-
zung mit ihrer Arbeitssituation vermieden, desto früher
wollten diese berentet werden. Verzicht auf Austausch
stellt eine Ausnahme dar, die positiv mit Mehrarbeit as-
soziiert war. Der soziale Rückzug und die Vermeidung von
Kontakt haben zwar psychische Kosten in Bezug auf das
unerfüllte Bedürfnis nach sozialer Einbindung (Deci et al.,
2017), ermöglichen aber mehr Zeit und Energie für die
Verfolgung von Arbeitszielen. Die Korrelation ist ein Hin-
weis, dass die Strategie gehäuft von Personen angewendet
wird, die mehr arbeiten, als ihr Vertrag es ihnen vorgibt.
Die Bezüge zu den anderen vermeidenen Strategien zei-

Tabelle 3. Korrelationen der Strategien interessierter Selbstgefährdung mit Validitätskritierien (Studie 3)

Gesundheitsbezogene Kriterien

Selbstwert Erschöpfung Psychosomatisch
Beschwerden

Mehrarbeit Gewünschtes
Renteneintrittsalter

Konstellation 1: Extensivierend -.21** .31** .35** .37** -.05

Verzicht auf Ausgleich in der Freizeit -.21** .34** .27** .34** -.04

Arbeiten trotz Erkrankung (Präsentismus) -.19** .24** .28** .20** -.05

Substanzkonsum zur Stimulation -.19** .23** .27** .20** -.03

Arbeiten in der Freizeit -.03 .13* .14** .29** -.04

Intensivieren und Ausdehnen der Arbeit -.15** .20** .22** .38** -.02

Verzicht auf Pausen bei der Arbeit -.14** .18** .27** .19** -.02

Konstellation 2: Vermeidend -.36** .42** .27** .05 -.22**

Senken der Qualität unter Zeitdruck -.38** .40** .31** -.01 -.17**

Dauerhaftes Senken der Qualität -.27** .25** .14** -.05 -.24**

Vortäuschen -.19** .23** .12* .05 -.18**

Verzicht auf Austausch bei der Arbeit -.15** .27** .17** .15** -.04

Anmerkungen: *p < .05, **p < .01. 320 ≤ N ≤ 346. Signifikante Zusammenhänge sind fett hervorgehoben.
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gen, dass Verzicht auf Austausch dennoch eine eher ver-
meidende und keine extensivierende Strategie darstellt.
Extensivierende Strategien zeigten keine Zusammenhän-
ge zum gewünschten Renteneintrittsalter. Spekulieren
könnte man, dass ein Teil der Beschäftigten, die diese
Strategien anwenden, extensivierende Strategien zur
Zielerreichung kurzfristig funktional einsetzen und nicht
mit langfristigen Arbeitszielen identifiziert sind. Dies
würde zur Annahme passen, dass Beschäftigte weniger
aus „eigenem“ Interesse handeln, sondern überwiegend
aus „Interesse am Erfolg“.

In künftigen Studien gilt es ferner zu prüfen, ob der neu
entwickelte Fragebogen einen Vorteil in der Vorhersage
von Gesundheitsindikatoren aufrechterhalten kann. Deci
et al. (2016) konnten für die frühere Version des Frage-
bogens bereits inkrementelle Varianz interessierter
Selbstgefährdung im Vergleich zu herkömmlichen Co-
ping-Strategien (Engagement und Disengagement) und
zu Arbeitsbedingungen bei der Vorhersage emotionaler
Erschöpfung und psychosomatischer Beschwerden nach-
weisen. Entsprechende Studien sind nun mit dem opti-
mierten Fragebogen anzustreben. Auch die Rolle interes-
sierter Selbstgefährdung als Mediator zwischen hohen
Arbeitsanforderungen und Erschöpfung gilt es in Studien,
die Arbeitsbedingungen, wie etwa hohe Zielvorgaben, er-
fassen, zu prüfen (Knecht et al., 2017).

Limitationen

Es ist zu anzumerken, dass die Messung des ersten Faktors
Verzicht auf Ausgleich in der Freizeit mit drei Items erfolgt,
die alle das Verb „verzichten“ beinhalten und daher
sprachlich relativ einheitlich sind. Die Zusammenhänge zu
den Validitätskriterien zeigen in die erwartete Richtung,
was ein Indikator für die Inhaltsvalidität der Skala ist. Bei
einer Optimierung des Fragebogens ist es bedenkenswert,
die ersten drei Items sprachlich stärker voneinander abzu-
heben, um Antworttendenzen von StudienteilnehmerInnen
zu verringern oder auszuschließen. Weiterhin existieren
zwischen den latenten Faktoren stärkere Zusammenhänge
in Studie 3 als in Studie 2, dies liegt möglicherweise an der
unterschiedlichen Zusammensetzung in den Studien oder
an nationalen bzw. kulturellen Unterschieden. Studie 2 ist
in der Schweiz erhoben, Studie 3 in Deutschland. Zudem
waren in Studie 3 vergleichsweise etwas mehr Handels-
und Verkehrsberufe sowie Bürokräfte und verwandte Be-
rufe vertreten. Inwieweit kulturelle Unterschiede sowie
Unterschiede zwischen Berufsgruppen bestehen, gilt es in
Zukunft zu prüfen.

Eine wichtige Annahme in Bezug zu den Strategien ist
ihr zeitlich verlagerter Effekt auf die Gesundheit. Wir

nehmen an, dass sich selbstgefährdende Strategien mit-
tel- und langfristig negativ auf die Gesundheit auswirken,
kurzfristig hingegen ambivalente Auswirkungen auf das
Befinden bestehen. In der vorliegenden Studie wurden die
Variablen, die als Validitätskriterien betrachtet wurden,
vor der Messung der Selbstgefährdung erhoben. Insofern
kann mit den hier vorgelegten Daten keinesfalls ein kau-
saler Schluss gezogen werden.

Es sind zukünftig Untersuchungsdesigns notwendig,
die den zeitlichen Verlauf der angenommenen Auswir-
kung der Strategien prüfen können, etwa über Längs-
schnitt- und Tagebuchstudien, experimentelle Designs
und Interventionsstudien. Als Beispiel für eine Tage-
buchstudie, in der die negativen Auswirkungen des Ver-
zichts auf Pausen geprüft wurden, sei auf Mumenthaler et
al. (2021) verwiesen. Speziell in Längsschnittstudien ist
zudem die Alternativhypothese zu prüfen, dass vornehm-
lich diejenigen Beschäftigten zu den Strategien interes-
sierter Selbstgefährdung greifen, bei denen gesundheitli-
che Beeinträchtigungen bereits bestehen. Wir erwarten
im Verlauf reziproke Effekte, wie sie schon in Metaanaly-
sen zum Job Crafting (Lichtenthaler & Fischbach, 2019)
gefunden wurden.

Eingangs wurde in diesem Artikel basierend auf Be-
obachtungen in Fallstudien (Krause et al., 2012; Krause,
Berset et al., 2015) hervorgehoben, dass indirekte Leis-
tungssteuerung ein Risiko für interessierte Selbstgefähr-
dung beinhaltet, insbesondere wenn die praktizierte Leis-
tungssteuerung dazu führt, dass Erfolgsdruck und Dilem-
mata zwischen fachlichen und ökonomischen Zielen zu-
nehmen. Das Konstrukt der interessierten Selbstgefähr-
dung beinhaltet die Überlegung, dass indirekte Leis-
tungssteuerung als die inzwischen übliche Form der
Steuerung in Betrieben (Peters, 2011; Pongratz & Voß,
1997) bei den Beschäftigten ein „Interesse am Erfolg“ er-
zeugt, das auch dann noch wirkt, wenn die Rahmenbe-
dingungen im Betrieb und am Markt für die Zielerrei-
chung ungünstig sind. Dieses Interesse am Erfolg und am
Vermeiden von Misserfolg fördert dann jene gesund-
heitskritischen Verhaltensweisen im Arbeitsalltag, die wir
als interessierte Selbstgefährdung charakterisiert haben.
Die in Querschnittstudien belegten Zusammenhänge
zwischen einer unzureichenden Qualität indirekter Leis-
tungssteuerung und interessierter Selbstgefährdung
(Feuerhahn et al., 2016; Schulthess, 2017) gilt es nun
ebenfalls in Längsschnittstudien zu prüfen.

Empfehlungen für die Praxis

Zur Vermeidung negativer Einflüsse auf Gesundheit und
Arbeitseinstellungen ist eine Prävention interessierter
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Selbstgefährdung notwendig, wie es beispielsweise sei-
tens der Verwaltungs-Berufsgenossenschaft VBG (2019)
im Programm Mitdenken 4.0 umgesetzt wird. Zum einen
sind Mitarbeitende, Vorgesetzte und Management über
Ausprägungsformen und mögliche Ursachen interessier-
ter Selbstgefährdung aufzuklären und zu sensibilisieren.
Andererseits sind Betriebe in der Verantwortung, Ar-
beitsbedingungen gesundheitsförderlich zu gestalten,
beispielsweise indem auf eine ressourcenorientierte Um-
setzung indirekter Leistungssteuerung geachtet wird
(Krause et al., 2018): Wenn den Beschäftigten schon hohe
Ziele abverlangt werden, brauchen sie ausreichend sozia-
le und organisatorische Ressourcen, um auf Dauer gesund
zu bleiben. Wichtige Ressourcen im Betrieb sind realisti-
sche und verhandelbare Ziele, Autonomie (bis hin zum
Einfluss auf die zu erledigende Arbeitsmenge), Unter-
stützung im Team und Anerkennung durch Vorgesetzte
sowie Arbeitsplatzsicherheit, insbesondere auch bei pha-
senweise fehlender Zielerreichung; sie können helfen zu
verhindern, dass Beschäftigte dauerhaft gesundheits-
schädigende Strategien anwenden, um mit den Anforde-
rungen umzugehen. Wir empfehlen, den Fragebogen zur
Messung interessierter Selbstgefährdung (ISG) als be-
triebliches Frühwarnsystem einzusetzen: Das gehäufte
Auftreten interessierter Selbstgefährdung in Organisati-
onseinheiten oder bei bestimmten Tätigkeiten verweist
auf eine unzureichende Gestaltung ergebnisorientierter
Leistungssteuerung in der Organisation und somit auf
Handlungsbedarf.

Elektronische Supplemente (ESM)

Die elektronischen Supplemente sind mit der Online-
Version dieses Artikels verfügbar unter https://doi.org/
10.1026/0932-4089/a000404
ESM 1. Tabellen E1-E4, Fragebogen zur Interessierten
Selbstgefährdung (ISG)
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